
Hausfreund
für den goldenen Grund

mit den Neben-Ausgaben: „Würgefer Zeitung"und „Erbacher Zeitung".
Amtliches Organ der Stadt Camberg

und des Königlichen Amtsgerichts
$ Der „Hausfreund für den goldenen Grund" erscheint wöchentlich dreimal §
§ (Dienstags , Donnerstags und Samstags ). - Der Bezugs -Preis beträgt §
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London , 13. Nov. (W. B.) Reuter. Die Admiralität teilt auf Grund eines draht¬
losen russischen Preßberichtes mit: Nach einem heftigen Gefechte, das gestern in der Ge¬
gend von Zarskoje Sselo stattfand, hat das Revolutionsheer die unter dem Befehle Ke¬

renskis und Kornilows stehenden Streitkräfte der Gegenrevolution völlig geschlagen.
Amtliche Nachrichten.

Zleischverkauf
am Samstag , den 17. d. Mts ., in nächste-
hender Reihenfolge in den Metzgereien Schmitt
und Schütz.

Abgabe pro Kopf 125 gr. Preis per
Pfund Rindfleisch 2,10 Mk„ Kalbfleisch 1,60
JR&. und Schweinefleisch 1,50 Mk.

Außerdem wird bei Ioh . Schütz auf
Jleischkarten Hirschfleisch  nach den

»früher bekannt gemachten Höchstpreisen pro
sflopf 150 gr. abgegeben.

Reihenfolge.
Nr 451- 632 von 8 - 9 Uhr.

., 301- 450 „ 9 - 10 „
„ 151- 300 „ 10- 11 „
„ 1- 150 „ 11- 12 „

Darauf Ausgabe für die Gemeinde Dom-
dach.

Samberg, den 14. November 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
“I. T. B. Großes Hauptquartier, 13. Nov.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern wehrten wir durch Feuer

und im Gegenstoß starke Lrkundungsabteilun-
>en ab, die am frühen Morgen von den Eng-
ändern auf der Kampffront gegen unsere
Stellungen vorgetrieben wurden. Der Artille-
nekampf blieb geringer an den Bortagen . Am
Abend verstärkte sich das Feuer bei Dixmuiden
und in einigen Abschnitten des Hauptkamvf-stldes.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich vou Bruyers brachte ein entschlos-

«n durchgeführterHandstreich unserer Jnfan-
>Me Befangene und Maschinengewehreein.
b Auf dem östlichen Maasufer war die Ar-

Merietätigkeit tagsüber lebhaft.

Leutnant Bongartz errang seinen 22., Bize-
Kldwebel Bückler seinen 25. Luftsieg.

westlicher Kriegsschauplatz
Südlich von der Bahn Riga -Petersburg

M-sen unsere Posten den Angriff einer russi-
mn  Streifabteilung ab. Südöstlich von Goro-
Mtsche war ein Unternehmen deutscher und
sterreichisch,ungarischerStoßtrupps erfolgreich

An der
Mazedonischen Front

H«oll der Artilleriekampf, den Höhen östlich
btärk ^ 0"^ *m ®' erna >̂09en  3 U erheblicher

Italienische Front.
Sieben Gemeinden entrissen wir

.^ Italienern den Mte. Longara . Die im
; °»>rge zwischen dem Sugana - und Tismon-
«it vorgehenden Truppen erstürmten das

^nzerwerk Leone auf dem C. di Camp und
Ier- ?̂^ erseste C. di Lano-Fonzaso ist in un-
CE öer  unteren Piave hat das
"Uterrefeuer zugenommen.
et  erste GeneralquatiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin , 13. Nov. abends. (WTB. Amtlich.)

Im Westen, Osten und Mazedonien nichts
Besonderes.

Südlich vom Suganatale wurden weitere
Höhenstellungen genommen.

® . T. B . Großes Hauptquartier, 14. Nov.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Keine größeren Kampfhandlungen.
In Flandern lebte das Artilleriefeuer erst

am Abend wieder auf;  es nahm bei Dixmu-
de und nördlich von Passchendaele erheblicheStärke an.

Oestlicher Kriegsschauplatz
und

MazedonischeFront
Nichts Besonderes.

Italienische Front.
In den Sieben Gemeinden erstürmten un¬

sere Truppen die verschneiten Höhenstellungen
der Italiener östlich von Asiago und das Panzer-
werk auf dem Lisser.

Primolano und Feltre sind in unserem Be-
sitz. Längs der unteren Piave Artilleriefeuer.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 14. Nov., abends. (WTB. Amtlich.)

Im Westen und Osten keine größeren
Kampfhandlungen.

In Italien erfolgreiche Kämpfe im Be-
birge.

16,000 Tonnen.
WTB . Berlin , 16. Nov. Durch die Tä

keit unserer U-Boote im Sperrgebiet um <E
lanb wurden wiederum 16,000 Bruttoregisl
tonnen vernichtet. Bon den versenkten Schis
wurden zwei englische bewaffnete, wovon ei,
tief beladen, im englischen Kanal vernich
Unter den übrigen befand sich der engli
Dampfer „Sapele" (3152 Tonnen) mit Sti
gutladung von Liverpool nach der Westki
Afrikas.

Der Chef des Admiralstabes der Mari

Me Schlachl in Mrslmi.
Köln . 13. November. Die Regierung?-

truppen sind m Petersburg eingetroffen. Die
Panzerkraftwagen haben den Kampf mit den
Maximausten ausgenommen. Bom gleichen
Tage 4 Uhr 20 nachmittags, meldet Harras:
Das Gewehrfeuer dauert fort. Die Regie-
rungskräfte scheinen noch in geringer Stärke
zu sein.

3nt Hauptquartier.
(Benf, 13. Nov. (Ein Havastelegramm

aus Petersburg meldet am Dienstag früh -
Abgesandte der neuen Regierung sind im

Hauptquartier angekommen, um Besitz von
der Heeresleitung zu ergreifen. Uber «inen
ang' blrchen Marsch Kerenskis nach Petersburg

und über Straßenkämpfe in der Hauptstadt,
von denen über Stockholm gemeldet wird,
wiffen die Havastelegramm « vom Dienstag
früh noch nichts.

Lokales und vermischtes.
**) Samberg , 15. Ein gemeinsames Hir-

tenschreiben haben die Erzbischöfe und Bischöfe
Deutschlands am Feste Allerheiligen erlassen.
Darin wird auf die besonderen Pflichten und
Aufgaben hingewiesen, welche die nächste Zu¬
kunft und der nahende Friede auferlegt , die
Überleitung aus der Kriegswirtschaft in die
Friedenswirtschaft vom religiösen und familiä-
ren Standpunkt behandelt. Das gemeinsame
Hirtenschreiben wird am Sonntag , 18. No¬
vember und Sonntag , den 25. November von
der Kanzel verlesen werden.

ff Niederselterr, 15. November. Wieder
hat einen braven Sohn unserer Gemeinde,
Adam Papst , das harte , aber ehrenvolle
Los des Krieges getroffen. Er starb den
Heldentod fürs Vaterland in der letzten Flan
dernschlacht am 30. Oktober , seinem Geburts¬
tage. Ehre seinem Andenken!

8-o- Niederbrechen. 15. November. Die
am 11. d. Mtr . in Camberg tagenden Vor¬
standsmitglieder des Verbandes der Kanin¬
chenzüchter für den Kreis Limburg haben mit
Freuden von den emsigen und umsichtigen
Dorarbeiten zu der am 6. und 7. Januar
1918 in Camberg stattfindenden Ausstellung
des Kreisverbandes Kenntnis genommen.
Zahlreiche bereits gestiftete Preise stehen zur
Beifügung und scheint die Einwohnerschaft
der Stadt Camberg von ihrem allbekannten
Interesse und tätiger Mitarbeit an derartigen
Veranstaltungen trotz des Krieges nichts ein-
gebüßt zu haben. Die nächste Generalver¬
sammlung des Verbandes findet in Nieder¬
selters statt. Auf dieser finden die weiteren
Besprechungen über die Ausstellung in Cam¬
berg ihre Erledigung. Eine Stallschaukommis¬
sion ist zu wählen, welche die einzelnen Ställe
der Kreisoereine besichtigt und prämiiert und
die dafür ausgesetzten hohen Mittel in Gestalt
von Geldpreisen verteilt. Kaninchenapotheken
und Bücher werden angeschast. Mittel für
belehrende Dorträge wurden zur Beifügung
gestellt. Futtermittel wurden soweit möglich
beschafft. Bom Jahre 1918 ab werden nur
noch Tiere prämiiert, die durch eine anzuschaf¬
fende Tätowierzange nach Verein und Geburt
kenntlich gemacht sind. Die Werbearbeit soll
emsiger einsetzen uud wurden die 1. und 2.
Borsitzenden, Herr Lehrer Heil-Camberg, Herr
Postverwalter Bouffier-Niederbrechen und der
5chriftführer des Berbandes , Herr Sägewerks¬
besitzer Keller-Oberbrechen hiermit beauftragt.
Diese Herren haben sich in dankenswerter
Weise bereit erklärt , durch Dorträge in den
Orten zur Gründung von Ortsoereinen und
Beitritt zum Kreisverband beizutragen und
ihre Tätigkeit demnächst in den Orten Dau¬
born und Kirberg zu beginnen. Hieraus
dürfte zu ersehen sein, daß die Leitung des
Kreisoerbandes bestrebt ist, die Kaninchenzucht
m jeder Weise zu fördern und ist jedem Züch¬
ter, ob Sport- oder Nutzzüchter die Gelegen¬
heit geboten, durch Beitritt zum Kreisoerband
seine Interessen zu wahren.

* Mainz, 14. November. Beim Verlassen
eines Straßenbahnwagens stürzte eine 79jäh<
"ge Frau aus Mainz - Kastel aufs Straßen¬

pflaster und zog sich derartige Verletzungen
zu, daß im städtischen Krankenhause, wohin
die Frau durch die Sanitätswache verbracht
worden war, der Tod eintrat.

* Homburg. 15 Nov. Bei dem dichten
Nebel, der am Montag abend über der Stadt
lag, versuchte kurz vor 8 Uhr ein Fuhrwerk
zwischen dem Bahnhof West und dem Bieg-
wald vor einem heranbrausenden Zug« der
Hamburger Bahn die Geleise zu überfahren.
Die Maschine erfasste jedoch das Gespann und
schleuoert« es .in weitem Bogen abseits. Hier¬
bei erlitt ein Pferd schwere Verletzungen. Der
Wagen wurde zertrümmert. Die Insassen
kamen wie durch ein Wunder mit dem Leben
davon. Die alarmierte Feuerwehr brachte dem
Gefährt die erste Hilfe. - Bei Eschersheim
karambolierte ein Fuhrwerk mit der Straßen-
bahn. Auch hier ging die Sache noch glimpf¬
lich ab, es entstand nur Sachschaden. Die
Straßenbahnführerin erlitt einen Nervenschock.

* Frankfurt. 15. Nov. Zwei fette Kühe
im Gesamtgewicht von 25 Zentner sollten aus
dem Bayrischen über die Maindrücke bei Se¬
ligenstadt geschmuggelt und dann nach Offen-
bach bezw. Frankfurt zum Schlachten gebracht
werden. Um der Pascherei ein harmloses Bild
zu geben, hatte man die Tiere angeschirrt.
Gerade als der Treiber mit den Kühen die
rettende Fährte betreten wollte, erschien ein
bayrischer Gendarm, beschlagnahmte die Kühe
und überwies sie der zuständigen Gemeinde
Dettingen zur Abschlachtung.

- Frankfurt, 14. November. Tin in der
Bergerstraße wohnendes Mädchen, daß sich
demnächst verheiraten wollte, hatte sich den
Betrag von etwa 400 Mark erspart und diese
in einer Kassette von Eisen mit einer guten
goldenen Damenuhr (Monogramm T. F .),
mehreren goldenen Ringen und verschiedenen
Briefschaften in seinem Kleiderschrank aufbe¬
wahrt . Jedenfalls hat es von dem Besitz
seiner Schätze anderen Personen gegenüber
allzu vertrauensselig Mitteilung gemacht, denn
am Montag erschien ein ungefähr 12 Jahre
alter Jung « mit einem Brief der Mieterin
bei der Hauswirtin, in dem unter genauer
Angabe des Standortes der Kassete die Heraus¬
gabe der Kassette zwecks Übermittelung an die
Besitzerin erbeten wurde, die denn auch durch
die Mieterin erfolgte. Kurz darauf erschien
die Eigentümerin, und es stellte sich zu ihrem
Schrecken heraus, daß sie von einem, jeden¬

falls mit den Berhältnissen ganz genau ver¬
trauten , Betrüger bestohlen worden ist.

* Grober Unfug. Die Mainzer Polizei
sieht sich zu folgender Warnung veranlaßt,
die auch von der Frankfurter Polizei über¬
nommen werden sollte, denn hier macht sich
der gleiche Unfug bemerkbar. In jüngster
Zeit wurde die Beobachtung gemacht, daß nach
Eintreten der Dunkelheit von jungen Leuten
entgegenkommenden Straßenbegehern mit elekt¬
rischen Taschenlampenabsichtlich ins Besicht
geleuchtet wird. Diese mißbräuchliche Verwen¬
dung der Taschenlampen ist durchaus zu ver¬
werfen und geradezu ein Unfug, Die Poli¬
zeiorgane sind angewiesen, hiergegen streng¬
stens vorzugehen.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber
Frau Wilhelm Ammelung Camberg.



Ctorere flandemkämpfer.
„Die Schlacht in Flandern lebte nach kurzer

Unterbrechung gestern von neuem auf. — Im
ganzen beträgt der mit schweren blutigen
Opiern erkaufte feindliche Gewinn etwa ¥2  Kilo¬
meter Boden, überall sonst war sein Einsatz
vergeblich."

So stand es im Heeresbericht am 13. Oktober,
so ähnlich lasen wir es in diesen drei Jahren
immer und immer wieder. Und wie leicht liest
sich daS: „Die Angriffe wurden abgeschlagen."
Achtlos gehen Tausende in der Heimat an den
Berichten der Obersten Heeresleitung vorbei,
denken oder sprechen gar aus: „Wieder nichts
BesonderesI Nur Angriffe abgeschlagen!"_Der
lange Krieg macht stumpf, und viele würden
sich gewiß schämen, wenn sie einmal vor
Augen sehen könnten, welches Heldentum
sie verkennen, ein Heldentum, dem gegen¬
über d̂e Taten der Spartaner bei Thermo-
pylä, eines Noland bei Ronceval, ja alle, alle
Heldentaien, die uns die Geichichte von Jcchr-
tamenden überlieiert hat und die unsere Schul¬
buben mit Recht bewundern, verblassen müssen.
Es hat Leute gegeben, die da meinten, Kultur
und Fortschritt hätten das brutsche Volk ent¬
nervt. Untere Feldgrauen in der Flandern¬
schlacht haben sie eines Besseren belehrt. Wer hat
je gedacht, daß ein Menich imstande sei, mehr als
drei Jahre lang immer wieder ein Artillerie¬
feuer auszuhalten, dessen ungeheure, Sinne und
Nerven zerrüttende höllische Gewalt keine Feder
schildern kann? Zahlen, sagt man, sprechen eine
beredte Sprache. Der englische Munitions-
minister Churchill erwähnte neulich im Parlament,
daß der Munitionsverbrauchder Flandernichlacht
in einer Woche dem. der gesamten Sommeichlacht
entspräche. An einem Tage verschießen unsere
Feinde an der Haupikampifront. vorsichtig ge¬
schätzt, die doppelte Zahl von Arlilleriegeschossen,
die das deutsche Heer im ganzen Kriege
1870/71 verbraucht hat, einschließlich der Be¬
lagerungen! Dazu kommt noch, daß, sich die
Sprengkraft des einzelnen Geschosses ver¬
vielfacht hat, die Zahl der großen Kaliber be¬
deutend gestiegen ist, daß Gasgeichosse gefähr¬
lichster Wirkung beigemischt zum Aufietzen der
atembehindernden Maske zwingen, daß Schlamm,
Nässe, Kälte, Hunger, Müdigkeit und die Er¬
wartung des angriffsbereilen Gegners, die
Schrecken des Todes und der Schmerzen ringsum
an den zum Zerreißen angeipannten Nerven
zerren. Und trotzdem, trotz dieser Hölle auf
Erden tut der deutsche Soldat eisern seine
Pflicht. Er greift zu den Waffen, wenn der
Gegner angreijt, und verteidigt sich im Kampfe
Mann gegen Mann. Er tritt auf den Befehl
seiner Offiziere zum Gegenstoß an und wirft
den Gegner aus seinen Stellungen hinaus.

Wer findet Worte für solches Wunder, wie
es nur die Liebe vollbringen kann, die Liebe
zum Vaterlande, zu Weib und Kind und den
Eltern daheim, die frei und glücklich leben sollen
in aller Zukunft! Der Engländer verneigt sich
vor der Größe deutschen Heldentums, nicht ein
Geiangener, der nicht offen zugähe, daß er solche
Widerstandskraft nicht.für menschenmöglich ge¬
halten hätte.

Die Truppen, die der Beseht der Heeres¬
leitung zu Angriff und Sieg tührt, sie danken
dem Schöpfer für ihr Glück. Keine Anstrengung
ist zu schwer, lein Kamps zu heiß, wenn es
gilt, den Feind zu schlagen und zu werfen.
Winkt doch den Eroberern von Riga und Oiel
und den Jtalienkämpiern unsterblicher Ruhm,
und das Vaterland tubelt den stolzen Siegern
zu. Vorwärts gehts und der Feind weichtI
Schöneres kann es für einen Mann nicht geben.
Für ein solches Ziel ist wahrlich lein Einsatz zu
groß.

Und in Flandern blutet und leidet das
deutsche Heer, verteidigt mir schier übermensch¬
licher Kraft jeden Fußbreit Boden gegen einen
übermächtigen Feind. Ihm winkt kein strahlen¬
der Sieg, keine Glocken läuten, keine Fahnen
wehen, wenn in heißer, blutiger Schlacht der
Ansturm der Wehrmacht säst des ganzen britt-
schen Imperiums an deutschem Wider¬
stande zerschellt. Die Zeilen der Einzüge
in eroberte Slädte, der siegreichen Vormärsche
sind hier längst vorüber. Die Kameraden

in Ost und West verstehen einander; die
meisten unter ihnen haben den Krieg auf beiden
Fronten kennen gelernt. Zahllos sind die
Zeichen der Anteilnahme des Ostheeres an den
Kämpfen in Flandern. Aber schwer drückt aus
unsere Soldaten im Westen die Gleichgültigkeit
in weitesten Kreisen der Heimat, der Mangel an
Verständnis sür das Große, was hier draußen
geleistet wird, das Größte und Erhabenste, was
deutsches Heldentum je geleistet hat.

Erst die Geschichte wird den Ruhm der
Kämpfer und Dulder von der Flaiiderniront in
leuchtender Klarheit erstrahlen lassen. Die
Heimat aber sollte, wenn auch der Tag mit
seiner rauschenden Flut an gewaltigen Gescheh¬
nissen und härtester Arbeit ihre Sinne gefangen
nimmt, immer von neuem eingedenk sein, daß
die eisenharte graue Mauer im Westen, an der
die Stürme einer ganzen Welt von Feinden
zerschellen, die Grundlage aller unserer militäri¬
schen Erfolge auf anderen Kriegsschauplätzen
und des vom Krieg verschonten friedlichen und
ungestörten Lebens in den deutschen Landen ist.
Nichts wird ausreichen, unsere Dankesschuld an
die Helden, die in der zähen Verteidigung leiden
und bluten und die im begeisterten Vorstürmen
den Sieg erkämpfen, aüzulragen!

ftankreich bedrohen würden? Wenn mit einem
derartigen napoleoniichen Plan gerechnet werden
muß. dann ist natürlich nichts, was für Italien
getan wird, vergebliche Liebesmühe!

Uann der verband Italien Helsen?
Die Frage, ob der Verband Italien Hi!se

bringen kann, beantwortet der .Rotlerdamtche
Courant' folgendermaßen: Obgleich die Italiener
am Jsonzo eine schwere Niederlage erlitten
haben, ist es denkbar, daß sie sich am Taglia-
mento halten werden. Die französische Presse
hofft, daß dieser Fluß eine zweite Marne werden
wird, und spricht von französischer und englischer
Hilfe. Von einer solchen H,l,e ist in der ersten
Zeit nicht viel zu erwarten. Die am nächsten
liegende und zweckentiprechendste Unleistützung
liegt in einem gewaltigen Angriff des Verbandes
an der Westfront.

Bevor nachträglich eine Expedition organisiert
und an den Tagliamento gesandt werden kann,
wird sehr viel Zeit vergehen. Soll das Hilss-
korps rechtzeitig eintreffen, so darf cs nicht allzu
groß lein; in vielem Falle aber wird es kaum
bedeutenden Einfluß aus eine neue Schlacht
auszuübeu vermögen. Besitzt dagegen die
Expedition die genügende Stärke, so kann sie
wiederum nicht rechtzeitig am Tagliamento ein¬
treffen. Ein halbamtliches Reutertelegramm be¬
sagt, daß „die leitenden italienischen Mflilär-
kreije" Reuters Ankündigung der vom Verbände
ergriffenen Maßregel zugunsten Italiens mit
größter Dankbarkeit begrüßen. Das ist zweifel¬
los sehr liebenswürdig von diesen italienischen
Herren. Und, so ersährl man weiterhin, diese
Hilfe wird nicht nur alle Gefahren abwenden,
sondern gleichzeitig den Verband instandsetzen
„von der guten Gelegenheit" Gebrauch zu
machen, dem österreichiich-ungarischen Heere, das
zum erstenmal im offenen Felde erschienen ist,
einen wirklich enlscheidenden Hieb zu verletzen.
Das heißt allerdings die Liebenswürdigkeit so
sehr übertreiben, daß sie sich vom Sarkasmus
nur wenig unlerscheidet.

Man denke an Serbien: Die Hilfe erschien,
aber nachdem das Unglück geschehen war, und
sie war nicht stark genug, um die Lage wieder¬
herzustellen. Ob das Festlegen der SlrettkMe
in Saloniki schließlich ein Vorteil sür den Ver-
band war, ist von sachverständigen Männern
sehr bezweifelt worden. Rumänien wurde durch
Rußland erst dann unterstützt, als es die
Walachei bereits verloren halte. Und dabei war
es doch deshalbm den Krieg gegangen, weil
es fest auf Rußlands sofortige Hilfe rechnete!
Die Engländer konnten nicht mehr tun,
als einige Panzerautos — und eine
Zcrstölungskommiiston schicken. Verbandshitte
hätte den Jialienern nur dann eine Unter¬
stützung bieten können, falls diese bereits jetzt
in hin-eichendem Maße anweiend gewesen
wäre. (Artilleristische Hilre belaßen sie bereits.)
Die nachttägliche Hilisaktion kann die Lage
nicht wesentlich verändern. Oder sollte der
Veibaiid gar mit der Möglichkeit eines der-
ariigen italieni chen Zwammenbruches rechnen,
daß die Miilelmächie durch die Poebene auf
die westlichen Alpen heranrücken und Süd-

Die Reisen des englischen und ftanzöstschen
Ministerpräsidenten nach Italien beweisen, io
schreibt die Wiener.Neue Freie Presse", wie
ernst die Folgen der italieniichen Niederlagen
von den führenden Persönlichkeiten der Entente
beurteilt werden. Das Blatt hält -ie politische
Niederlage Italiens sür noch größer als die
militärische; denn da die Ziele, sür deren Er¬
reichung Italien ohne Rücksicht auf seine Bundes¬
verpflichtungen in den Krieg gezogen ist, wie
Triest, Trient, Dalmatien, Albanien und Klein-
asien, hinfällig geworden sind, muß in Rom
die Frage .entstehen, welchen Zweck
eine weitere Kriegführung haben könne. Wenn
es sich nur um militärische Vereinbarungen
handeln würde, hätten Lloyd George und Pam-
levö nicht nach Rom kommen müssen. Dies ne-
geschieht, weil dort die Entente selbst in Gefahr
schwebt. Italien muß der Entente erhallen
werden, twe auch Rußland erhallen werden
mußte. Die Entente entsendet auch einen be¬
rühmten Feldherrn nach Italien. Ob sie aber
auch die Kräfte auibieten kann, um die zer¬
trümmerten Hoffnungen Italiens aufzurichlen,
ist mehr als zweifelhaft.

Die erste amerikanische Verlustliste.
Nach einem amtlichen Bericht auS Waihing,

ton wurden am Freitag bei einem deutsch-̂
Vorstoß an der Westsront3 Amerikaner getötet,
5 verwundet und 12 gefangen._

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Aus Anlaß der Siege in Italien hat der
Sultan an Kaiser Wilhelm  ein Herz,
liches Glückwunschtelegramm gerichtet, das Kaiser
Wilhelm mit herzlichen Worten des Dankes
erwiderte.

*An den Besprechungen im Bundesratssaale
des Reichsamtes des Innern nahmen der

Das Pariser.Journal des Debais' warnt
die Öffentlichkeit vor dem Gedanken, daß man
auf dem italienischen Kriegsschauplatz den Be¬
wegungskrieg und zugleich die Entscheidung
finden werde. Es fei gut, die Italiener mit
allen verfügbaren Mitteln zu unterstützen und
am qemeinlamen Erfolge überall da mitzuwirken,
wo der Feind die Enlicheidung suche. Aber es
sei eine Täuschung, wenn man sich einbilde,
daß man Deutschland eine entscheidende Nieder¬
lage auf einem Schlachifelde beibcingen könnte,
dessen wirkliche Lage man nicht kenne und das
so weit von den Reserven der Entente und
ihrer Basis in Frankreich entsernt liege. Auch
die Besprechungen anderer Entenleblälter über
die Lage in Jialien sind wenig zuversichtlich.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Die Schwierigkeiten des Tagliamento-

ttbergangs.
Durch die Regengüsse der letzten Tage war

der Fluß derart angeichwollen. dag die Jlaliener
wohl hoffen mochten, hier dem deutsch-öster-
reichisch-ungarischen Vormarsch Einhalt zu ge¬
bieten. Der Fluß fließt im Oberlaur tief und
reißend zwischen steil senkrecht zum Wasser ab¬
fallenden Felswänden. Im Mittel- und Unter¬
lauf bis zu 2 Kilometer Breite sich ausdehnend,
in unzählige Arme verästelt, bot der Über¬
gang ungeheure Schwierigkeiten.
Ec ist ein neuer glänzender Beitrag sür die
zahlreichen historischen Flußübergänge der Ver-
bündeien in diesem Kriege. Die gewaltige Ge-
sangenenzahl hat sich auch hier wiederum um
mehrere Tausend erhöht und der Feind erneut
Geschütze verloren.

Kein Mitleid mit Deutschland.
Die .Depßche de Toulouse' schreibt: Barthou

(der neue Minister des Äußern) hat recht, wenn
er sagt, der künftige Friede werde durch den
Sieg bedingt. Das heißt keineswegs, man
erstrebe eine Politik der Unterdrückung. Ver¬
gewaltigung und Eroberung sür Frankreich,
sondern das bedeutet einiach, daß wir im Kriege
sind, und daß die im Kriege begangenen Un¬
vorsichtigkeiten und Fehler viel teurer zu stehen
kommen als in Friedenszeilen. Die Deutschen
ziehen sich an der Aisne zurück; das ist die
große Glücksnachrichl des Tages. Aber sie sind
noch immer in St. Quenun, haben noch immer
Belgien, Serbien, einen Teil Rumäniens und
wollen nun Rußland zerstückeln, wenn die
Russen nicht Ordnung schaffen. Ist die Stunde
wirtlich gut gewählt, um für Deutschland Mft
leid zu fordern? Noch immer handelt es sich
darum, es zu schlagen, und so lange es nicht
geschlagen ist, gibt es kein anderes Problem.

Reichskanzler,  Generalfeldmarschall von
Hindenburg  mit seinem Generalquartiermeister
Ludendorff und von den Herren des Aus-
wäriigen Amtes, vor allem der Staatssekretär
mit den beiden Unterstaatssekretären, sowie auch
die Referenten der einzelnen Abteilungen teil.
Gegenstand der Verhandlungen war, nach dem
.Berliner Lok. Anz.', die gesamte militärich-
polilische Lage, wie sie sich gerade rm gegen-
wärtiaen Zeitpunkte nach den großen Erfolgen
der Verbündeten in Italien ergeben und
manchen neuen Gesichtspunkt gezeitigt hat. Unter
anderem soll auch die polnische Frage emgehend
besprochen worden sein.

* Auf eine Eingabe des Deutschen
Handelstages,  die in Aussicht ge.
nommenen Steuern betreffend, hat der Staats-
ekcetär des Reichsschatzamtes geantwortet:
Zurzeit ist die Vorbereitung der Finanzgesetze

noch nicht so weit gediehen, daß darüber Mil-
leilungen gemacht werden könnten; doch werden
die kommenden gesetzgeberischen Maßnahmen in
Fühlung mit den zur Vertretung von Industrie
und Handel gesetzlich berufenen Körperschaften
erfolgen." Wie weiter verlautet, sind Verein-
barungen mit dem Reichsschatzamt angebahnt,
um zu erreichen, daß Reich, Staat und Ge.
meinden bei der Ausarbeitung der neuen
Steuern Hand in Hand arbeiten. Es kommt
der Regierung darauf an, zu verhindern, daß
etwa durch die neuen Sleuerauslageu Staat
und Gemeinden ihre 8teuerquellen abgegraben

»Wie  da ? Pariser .Journal' in einem
Artikel schreibt, werden die Nahrungs-
sorgen  für die Entente fortgesetzt
größer.  Die Erklärung des Ministers sür
das Ernährungswesen, daß die Brotration dem-
nächst auf 150 bis höchstens 200 Gramm sest-
gesetzt werden müsse, sei das Eingeständnis,
daß nichts mehr zu verschleiern sec, sondern daß
sich das Volk vor die nackte Not gestellt sehen

* In einer Unterredung mit einem amen-
kanischen Pressevertreter erklärte Kerenski
u a.: In diesem Augenblick ist die öffentliche
Meinung in Rußland sehr erregt über die
Frage, wo steckt die englische Flotte
jetzt, da die deutsche Flotte in der Ostsee vor¬
geht? Der Korrespondent fragte dann: Könnte
eine amerikanische Armee nützen, wenn sie nach
Rußland geschickt würde? KerenSki antwortete,
es wäre unmöglich, eine solche Armee zu senden.
Die Transport,chwierigkeiten wären zu große.
Amerika könne am besten Helsen durch Sendung
von Schuhen. Leder, Eisen und besonders von
Geld. Kerenski schloß: Die große Maffe un<
seres Volkes ist wirtschaftlich erschöpft. Das
Volk zweiselt an der Möglichkeitd»S Erfolges.

Spante «.
»Das neue Kabinett Prieto  hat

dem Könige den Eid geleistet und dabei er¬
klärt, strenge Neutralität wahren zu wollen.

Griechenland.
* Einer Londoner Meldung zufolge hat

Venizelos,  der nun besürchtet, daß die
Mittelmächte nach der vollständigen Besiegung
Italiens sich gegen Griechenland wenden und
an derS a l onrki fro nt eine Offensive ein¬
leiten werden, an die englische Regierung die
Anfrage gerichtet, ob die Entente aus eine solche
Möglichkeit vorbereitet sei.

Men
T
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Der MMggänger.

Roman von H.  Courths - Mahler.
(i?orti-tzun-,.>

„Immer nur Vergnügen und Tändeln und
Kosen- Liebster, das halte ich nicht aus.
fuhr Reaina fort, „und du auch nicht. ~ a
verliert ja schließlich alles Schöne an Wert,
wenn man nichts tut. um es zu verdienen, man
muß gegen alle Genüsse absiumpfen, wenn man
sie zum täglichen Brote macht."
' Er hatte etwas verstimmt zugehört. Was
sie sagte, war ja io richtig, er hatte es doch an
sich selbst eriahren. Daß sie es aber >o klar
und unumwunden cnis'prach, ärgerte mir ein
wenig. Es schien ibm ein heimlicher Vorwurf
für ihn hinter ihrer Rede zu lauern. _

,Du hast eben wie eine richtige kleine
Schrilmeisterin doziert; nur die Brille und der
Nohrsiock fehlten, um mich zu erschrecken wie
einen unartigen Schuljungen." .

Sie Hörle die lei'e Gereiftbeit ans seinen
Worten und safte biiicnd nach'einer Hand.

„Nicht io, Liebster. Schau, ich w-ll doch
offen zu dir sein bürten. Dir olles sagen, was
ich denke und empfinde. Es , ist meine
Überzeugung, das; unier Leben nicht wie ein
einziger Festtag immer io weiiergehen kann.

„Hast du schon genug davon? Ist dir meine
Liebe schon ru viel?" .

Sie umlihlang ihn erschrocken. „Mein Klar,?,
wie kannst du mir mit solchen Wollen wehe
tun. Sieh, es liegen goldene Tage hinter uns.
ein herrliches Wnnderla»d Hai sich vor uns
arisgctan, und wir dursten selig darin wandeln.

Aber wenn wir immer darin weilen, werden
uns die iüßen Wunder zur Gewohnheit und
verlieren ihren holden Reiz. Das darf nicht
sein. Liebster, versteh mich doch recht. Wir muffen
zuweilen wieder in den Alltag hinaristreten.
damit wft immer wieder von neuem die holden
Wunder erfassen und nicht übersättigt den Ge¬
schmack daran verlieren."

Klaus lüßie Regina etwas fluchtiger und
zerstreuter als wnst und sah sie an mit jenem
müden Zug im Gesicht, den sie daraus ver¬
trieben hatte. t

.Und was willst du alio, das geschehen
soll?" .

„Ich will Arbeit haben,KlanS, einen Pflichien-
kreis, wo ich nützen kann und Selbsibesri-diaung
finde. Kannst du Sporteder wcht entlassen?
Ich würde mich bemühen, ihn bald zu ersetzen.

Er dob abmehrend die Hand.
„Nicht daran zu denken, Regina. Sporleder

ist schon seit langen Jahren in unseiem Hau,e
und hat sich unentbehrlich gemacht. Außerdem
hat er mein Wort, daß er auch nach meiner
Verheiratung seinen Posten behält. Denk dir
was anderes aus. Sieh, L-ebl'iig. das ist der
Fluch, der sich an den Reichtum hängt, daß er
znm Nichtstun verdammt. Das mußt du nun
mft mir tragen. Wird es dir wirklich so schwer
werden?" . .. . . . , , r

Nicht« würde mir snr dich zu schwer, aber
datz ist ein Irrtum vond-r. Es wäre ichlinim,
wenn Reichttim uns solche Fesseln cimerlegeii
wollle. Ich meine, es gibt genug auch iür
reiche Leute zu tun. Reichtum verpflichtet auch!

.Willst du eine S >ppenanslalt ins Leben

rufen oder eine neue Kleinkinderbewahranstalt
errichten? Es gibt ja noch nicht genug der¬
artige Institute."

„Beides wäre da? Schlimmste Nicht. Soviel
auch in dieser Beziehung schon getan ist, es
bleibt leider noch genug Not und Elend auf der
Welt. Davon hast du wohl kaum eine Ahnung."

„Du magst recht haben. Meinetwegen gib
sür solcbe Zwecke aus, soviel du willst— nur
gib dich nicht selbst mit Armen und Kranken
ab. Schon der Gedanke macht mir Übelkeit,
daß du persönlich die Samariterin spielen
könntest."

Sie sah ihn ernst, fast traurig an. „Klau?,
wenn nun jeder so denken wollte."

„Dann wäre bald allen armen Leuten ge¬
hoben. Gebt ihnen Geld, daß sie sich kräftige
Nahrung, warme Kleider kaufen können, sich
einen Arzt Hallen und gesund wohnen können,
dann ist ihnen mehr geholfen als wenn man
ihnen Teilnahme auidrängt und gute Ratschläge
eileilt. Sie versieben in der Regel selbst viel
besser, sich das Leben prallich einzurichten,
wenn sie nur das nötige Geld dazu haben. Ein
veriönliche? Eingreifen in ihre Verhältnisse ist
ihnen meist unbehaglich."

„Das kann ich nicht glauben, Klan?.
„Dann mache die Probe — oder̂ nein,

mache sie lieber nicht, du könntest böse Er-
iahrungen sammeln."

„Hast du denn schon einen Versuch gemacht?"
Er lachte spöttisch.
„Was bab ich nicht alles schon versucht.Regina,

auch ich habe schon vieles getan, um meinem
Leben einen Inhalt zu geben, alles velgebtich,

Liebste. Du glaubst nicht, wie warm und in*
ballloS mein Leben war, ehe ich dich fand.
Komm, sei gut, laß dies Thema ruhen, »
quält mich. Sage mir lieber, daß du mich trotz¬
dem lieb hast. mich, den Pflicht- und tatenlosen
Mann, den reichen Müßiggänger und Nichtstuer.

Sie strich liebevoll über seine gefurchst
Stirn und sah voll ernster Zärtlichkeit in sem
Gesicht. Sie verstand so gut, woran er krankte,
und sie gelobte sich, ihm zu helfen, auch gegen
seinen Willen. DaS sollte ihre Lebensaufgabe
sein, und sie schien ihr wert, alle Kraft ein«

^ *?Nicht so bitter, Liebster. Sprechen wir von
etwas anderem, wenn dich das quält, und
nicht so mutlos, wir werden vereint alles tragen,
schließlicha»ch ein tatenloses Leben. Aber nu>
habe ich eine große Bitte an dich. Nach TM
gehst du mit mir'in mein schönes Zimmer, un°
dort erzählst du mir von deinen Reisen nnv
zeigst mir die Photographien, die du davon
gesammelt hast. Willst du? Du hast es rn
schon längst versprochen?" . ... .

„Gern, mein Lieb, wenn es dich mieresM'
mir zuzuhören. Du kannste? ja sagen, we
du genug davon hast, denn wenn ich dir au-z
erzählen wollle, würde ich in Jahrenn>a,

' jb , wie gut. Sieh, da haben wir gleich
beide etwas zu tun. Du mußt ganz von vo
anfangen und mir jeden Tag etwas erzav
bis ich im Geiste alle deine Reffen tnüfl ctn *
habe. Und später zeigst du mir dann«>
einmal das eine oder das andere Lano
Wirklichkeit."
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deutsch- französischen Krieges wurden einmal am
Cracauer Anger bei Magdeburg an einem Tage
40 Siöre gelangen und das Fleisch um zwei
Groschen das Piund an die dort untergebrachten
französischen Kriegsgeiangenen abgegeben , weil
es an Koniervierungs - und Transportmitteln
fehlte . Jetzt schwimmt kein Slör mehr soweit
stromauf.

Ton Nab und fern.
Tie Papierpreise steigen weiter . Die

Preise für Druckpapier sind für die Zeit vom
1. November 1917 bis 31 . März 1918 . also
für fünf Monate , dv -ch eine Bekanntmachung
der Reichsstelle für Druckpapier neu festgesetzt
worden . Und zwar enahren sie eine weitere
ganz erhebliche Eihöhung , io daß nunmehr be¬
reits weit mehr als das Doppelte des Friedens¬
preises für Druckpapier zu zahlen ist.

Vaterlandsveirats verhastet . Sie hatte einen
französischen .Kriegsgeiangenen , mit dem sie Be¬
ziehungen unterhielt , in ihrer Wohnung be¬
herbergt , wo er von einem Feldwebel sest-
genommen werden konnte . Beide hatten geplant,
nach Holland zu flüchten.

Er» feindliches Grotzkauipfflngzeug
als Beute eines Güterzuges . Die ,Siraß-
burger Post ' teilt folgenden interessanten Bor-
iall mit : Durch das entschlossene und mutvolle
Verhalten des Führers und Zugperionals vom
Güterzug 7417 ist am verflossenen Mittwoch die
Beiatzung eines feindlichen Großkamplflugzeuges
geiangengenommen worden . Der Güterzug kam
eben von der Station Rieding und rühr nach
Saarbuckenheim , als der Lokomottomhrer Fappe
aus Saargemünd ein Flugzeug in geringer
Höhe über dem Zug bemerkte und beobachtete,
wie es unweit des Bahnhofs auf einer Wiese
landete . Er hielt den Zug sofort an und ging

Hnlicbt von Holmein.

ÖXenn flieber Glück haben . . .
Von Dr . Johannes Klein Paul.

• In der Geschichte des römischen Kaisers
Domrtian wird erzählt , daß damals ein Riesen-
steinbutt in die Hofküche geliefert wurde , wie er seit
Menichengedenkcn noch nicht gesehen worden war.
Dian berief deswegen den Reichsrat zusammen,
um darüber zu beraten , was zu tun sei, denn
j?-r£ •J? 0$ ail.*iene  Kochgeschirr ging der große
Fisch nicht hinein . Die Frage , oö er zerlegt
werden dürfe , wurde von den geschmackskundigen
Herren verneint , und so mußten denn raich erst
die Töpfer eine riesige Pfanne dafür sormen
und brennen.

Leioer erfahren wir aus dieser Erzählung
nichts Genaueres darüber , wie groß und wie
schwer nun eigentlich dieser Steinbutt war.
Aber auch heute noch schwimmt manchmal ein
Fischer , der beionderes Glück hat , ein Riesen¬
fisch ins Garn , dessen Zurichtung — im Ganzen
— gleiche Umständlichkeiten erfordern würde,
wenn wir uns nicht längst gewöhnt hätten , mit
kleinen Bissen sürlieb zu nehmen . Ja , es
braucht nicht einmal ein Fischer zu sein. Letztes
Frühjahr erbeutete in Thüringen ein Spazier-
gänger in einer Eisspalte einen 20 Pfund
schweren Hecht — und gleichzeitig einen Fisch-
otter . der ihm den Hecht zugeirieben hatte —
mit seinem dejtigen Stock und trug die doppelt
kostbare Beute zu seiner nichl wenig erstaunten
Gattin heim . Eine Alt -Dresdener Chronik be¬
richtet jedoch davon , daß im Jahre 1707 in der
Elbe ein Hecht gefangen wurde , der 37V- Piund
wog und — „ganze Kieselsteiner im Leibe
hatte . Diese Mär — „lögenhait Io vertellen"
— wurde später ein Jahrhundert lang in allen
Hausbüchern nacherzählt . Doch was soll man
erst zu dem 35 Pfund schweren Hecht sagen,
der — in seiner stattlichen Länge von 5 Ellen
— im Raihause zu Heilbronn abgebildet ist
und — laut beigesügter Inschrift im Jahre
1230 von „Friedrich dem Andern " (Kaiser
Friedrich II .) bei einem Fischeiseste in den
Böcklinger See gesetzt und 1497 wieder heraus¬
geangelt und dem Kaiser 2JiajimiIian zu Füßen
gelegt wurde . Reden die Fischer auch Jäger¬
latein?

Ein Riesenkarpfen von gleich ungeheurem
Gewicht (35 Pfund I) wurde tatsächlich erst im
vorigen Jahre aus dem Zuger See , in der
Schweiz , gefischt. Nach dem Ausweiden — er
war prall mit Rogen gefüllt — wog er immer
noch 22 Piund ; er hatte eine Länge von
92 Zentimeter und einen Brustumfang von
75 Zentimeter ; in der Mittelreihe zählte man
40 Schuppen , deren größte einem Fünfmarkstück
gleichkam ; ein Gipsmodell des Riesenfisches ist
zu ewigem Gedächtnis und als sprechender Be¬
weis der wundersamen Kunde im Fischerei-
museum in Zug aufgestellt . -
, Auch der Lachs , jetzt unser kostbarster Fluß¬

fisch, erreicht noch in einzelnen Fällen die
Länge und das Geivicht der größten Hechle.
Lachte, Hechle und Aale können bis zu einem
Meter lang , Welse und Störe aber dreimal
fo lang werden . Ein 16 Pfund schwerer
männlicher Lachs , in jeder Hinsicht ein
ganz außerordenlliches Prachtexemplar , wurde
im Sommer 1914 bei Pirna in der Elbe ge¬
fangen und ist jetzt als prächtiges Schaustück im
Königlichen Zoologiichen Museum zu Dresden
ausgestellt.

Der Arbeitslohn der Fischer hält sich indessen,
auch wenn sie einmal ausnahmsweise einen
solchen Riefenfisch erbeuten , in mäßigen Grenzen.
Vor Ausbruch des Krieges wurde beispielsweise
ein Pfund Elblachs mit 1 Mark , Ostseelachs
mit 2 Mark , Rheinlachs mit 3 Mark bezahlt;
ob sich aber die Feinichmecker gerade um das
Fleuch iolcher Methusalems reißen , ist doch sehr
die Frage . Ungleich gewinnbringender ist dem¬
gegenüber die Slörfiuherei , die durch die Aus¬
beute an Kaviar lohnend wird . Da blingt ost
ein Fi ' ch 200 —300 Mark ein . Leider ist die
Störfitcherei im letzten Menschenalter erschreckend
zurückgegangen , fodaß an unseren meisten
Flüssen gar nicht mehr davon die Rede ist;
aber ähnliches droht auch hinsichtlich aller andern
Fische; so wurde vergangenes Jahr innerhalb
des ganzen sächsischen Elbstromlauis nur noch
ein einziger Lachs erbeutet . Während des

Der Marktflecken Tolmcin im Görziichm gehört
zu den Ortschaften , die durch den Krieg berühmt ge¬
worden sind . Tolmein lieg ! am linken Jlonzo - lster,
an der Slaatsbahniinic Aßling — Triest , cs hat Reste
eines Schlosses der Patriarchen von Aquiiaja , in
dem Danle 1319 einen Teil seiner „Göiiiichen
Komödie " gedichtet haben soll . Während aller

Rckordziffern aus dem Rheinland.
Zwei Einwohner in Rhöns haben für 20 000
Mark Äpiel gekauit . In einem Nachbarort von
Koblenz kautte ein Mann ein Grundstück für
800 Mark . Die Obsternte daraus brachte 2100
Mark ein . Ein Winzer kellerte von einem
Apfelbaum ein ganzes Fuder Apfelwein . Das
Moseldörfchen Pommern hat bei 80 Einwohnern
zwei Millionen Mark aus der Weinernle er¬
zielt . Das Weinörichen Winningen schätzt seine
Weinernte aus 6 bis 8 Millionen Mark . Der
1917er besitzt einen ungewöhnlich hohen Zucker¬
gehalt und stellt den 1915er in jeder Weise in
den Schalten.

Schutzvcrband der Fachzeitschriften.
Ein Schutzverband der deutschen Fachzeihchriften
ist mit dem Sitz in Heidelberg gegründet worden.
Der Verband bezweckt die Wahrung der wrct-
schastlichen Interessen der deutschen Fachzeit-
schristen.

Die deutsche Einheitskurzschrift . Das
schwierige Werk der Einführung einer deutschen
Einheilskurzschrist dürste Anlang nächsten Jahres
vollendet sein. Es soll endlich gelungen sein,
ein Einvernehmen zwischen den größten Kurz-
schristschulen zu erzielen.

Der Mann mit dem längsten Bart,
der Rentier Friedrich Engel , ist im Alter von
78 Jahren in Gillroie gestorben . Engel ver¬
dankte seinem stattlichen Bartwuchs , der wie
eine Mähne sein Gesicht umwallte , sein Ver¬
mögen , denn er ließ sich als Schauobjekt im
Berliner Passage -Panoptikum sehen und erzielte
große Einnahmen . Sein Vollbärt war über
V/2  Aketer lang und schleifte im Gehen noch
20 Zentimeter auf dem Boden.

Eine Pflichtvergessene . In Buer-Resse
wurde eine Eheirau unter dem Verdacht des

Jsonzo - Cch achten ist Tolmein , das eine mächtige
Brückcnkopistellnng bilürt , genannt woiocn . Bei
unicrer jetzigen Offensive durchst .cß aus dieser Brückcn-
kopsstcllung unser Angriff das Betestigungssystcm der
eisten italienischen Laue und letzte sich von hier aus
zu weiterer kraftvoller Entnicklung fort.

gemeinsam mit dem Heizer und dem Zugper¬
sonal nach der Laiiduiigs >lelle . Man vermuiete
ein seindliches Flugzeug und ries deshalb aus
geringer Entfernung die Besatzung an , die ge¬
rade damit be chüttigi war , an dem Flugzeug
einen Fehler auszubessern . Nach einigen ener-
giichen Aufforderungen gab sich die Besatzung
gefangen und wurde zur Komiiiaiidaiitur geführt.
Von den drei Geiangeiien , einem Leulnanl und
zwei Unteroffizieren , sind zwei englischer und
einer ameiikanischer Nationalität . Das Flug¬
zeug ist infolge der entschlossenen Haltung des
Zugführers unveriehrl geblieben.

Bannfluch gegen Kriegswucherer . Wie
die „Neue Lcmberger Zeitung " berichtet , er¬
hielten die Rabbiner des Wilnaer Kreises die
Erlaubnis , gegen Kaufteute , die Lebensmittel
aus den Städten die ' es Kreises ausführen und
zu wucherischen Preisen verkausen , den Bann
auszusprechen . Der Bannfluch trifft nicht nur
die wuchernchen Kauslente , sondern auch die
Käufer , die die ungesetzlichen Preise bezahlen.

Ein Opernhaus als Geschenk . Nach
nordischen Blättern hat der norwegische Schiffs¬
reeder Christoffer Hannewig der Stadt Christiania
Mittel zum Bau und zur vollen Einrichtung
eines Opernhauses zur Verfügung gestellt . Das
Geichenk beläuft sich aus mehrere Millionen.

Volkswirtfcfoaftiicbes.
Beschlagnahme und Freigabe von Kork.

Es wild daran crinneii , daß die am 2 . September
vorhanden gewesenen Vorräte der Kriegswirtichafis-
Akiiengesellschaft , Berlin W . 50 , Nürnberger Piatz 1,
zu melden waren . Die von der Kricgsrohstoff-
Abteliung ansgeseriigien Freigabescheine über Frei¬
gabe von Korkholz -Abfällen und den daraus hcr-
gestelllen Erzeugnissen werden vom 1. November ab

durch die Gelchästsstelle der Kriegsrohstoffabteilung
für Kork -Abrechnung , Berlin W 50 , Nürnberger
Platz 1, vordereiiet und alsdann an die Kriegsroh-
stoffabteiluna weiiernegeben.

GLricbtZballe.
Berlin . Mit einer Anklage wegen Brand¬

stiftung und Versicherungsbetruges batte sich das
Schwurgericht zu beichästigen . Der Angeklagte
Schlosser Georg Borchert hatte seine Dieiz >mmer-
Wohnung mit 12 000 Mk . gegen Feuer versichert.
Eines Tages , als der Angeklagte nach Landsberg
sich begeben hatte , wurde von Nachbarslcuten be¬
merkt , daß auS der Borchcrtschen Wohnung Rauch
herausdrang , der sie veranlaßte , die Feuerwehr
herbeiju -usen . Diese fand die Wohnung in einem
Zustande vor , der keinen Zweifel darüber Heß, daß
beabsichtigt war , die ganze Wohnung in Brand zu
letzen . Nach dem Ergebnis der eingehenden Be-
weisausnabme sprachen die Geschworenen den An-
geklagien des Versicherungsbetruges und dtr ver¬
suchten Brandstiftung schuldig und billigten hm nach
dem Anträge des R -A . Liebknecht mildernde Um¬
stände zu . Der Staaisaiiwall beantragte drei Jahre
Zuckihaus , das Geiicht veruricilie den Angeklagten
zu I V, Jahren Zuchthaus.

Würzbnrg . Die hiesige Strafkammer ver-
ltrteiUe Malzsabrikanten Hermann Hüttmann
wegen r boiencn Malchandels und Preisireiberei
zu 850 000 Mark Geldstrafe bezw . einem Jahr Ge¬
fängnis. 1 .  . .

YermUcbtes.
Der Befähigungsnachweis . Ein Feld¬

grauer berichtet der ,Schics . Ztg .' folgendes
wahres Geichichicheu : Unierosfizier B . war
Pairouille gegangen und hat ein hübsches Re-
fuliat erziel !. Er hat nicht nur vorzüglich auf-
getläri , sondern auch wichtige Beobachtungen
zu meiden . Der Kompaguieiührer spricht ihm
für seine Umsicht und den Dienst , den er ge¬
leistet , seine Anerkennung aus , kann jedoch die
Frage nicht unterdrücken : „Was sind Sie
denn im Zivil , eiwa Detektiv ? " „Nein , Herr
Leulnant, " lächelt der Gelobte , „ich war abeh
als ich dienle , Ordonstanz bei Hindenburg . . ,

England ohne Tee . Der Teemangel, der
sich neuerdings in schärfster Form auf dem eng¬
lischen Markt bemerkbar macht, verletzt, wie die
Londoner Presse hervorhebt , das Publikum in
weit größere Bestürzung als der Mangel an
manchen viel wichtigeren Waren . Dies ist
erklärlich , da ja bekannilich in England , fast
mehr noch als in Rußland , das Teetrinken zu
eurer nationalen Gewohnheit geworden ist, und
die ,Daily News ' meinen , daß man körperlich
leidey werde , bis man sich an den Teeverzicht
gewöhnt habe . „Doch England, " so fährt das
Blatt fort , „ist früher auch ohne Tee ansge¬
kommen und ohne manche andere , heute an¬
geblich unentbehrliche Dinge . Die Engländer
lebten ohne Zucker bis zum 13 . Jahrhundert,
ohne Kohle bis zum 14 ., ohne Butter bis
zum 15 . , ohne Tabak und Kartoffeln bis
zum 16 ., ohne Tee , Kaffee uyd Seife bis
zum 17 . , ohne Regenschirme , Lampen und
Puddings bis zum 18 . , ohne Eisenbahnen,
Telegramme , Gas , Streichhölzer und Chloro¬
form bis zum 19 ." Dies müsse den Engländern
des 20 . Jahrhunderts als ausreichender Trost
für den Teeverzicht erscheinen!

Sogar die Schweine sind für die
Alliierten ! Wer bisher noch daran zweifeln
konnte , daß einzig die Alliierten für eine „ge¬
rechte Sache " kämpfen , wird nun durch ein in
der amerikanischen Presse erzähltes Geschichtchen
endgültig von diesen Zweifeln bestell . In einem
Dorf im Staate Indiana , so heißt es in dem
Wunderbericht , entstand plötzlich ein großes Un¬
wetter , und gerade in diesem Augenblick wurde
die Sau eines Landpächiers durch einen Wurf
Junger beglückt. Dies wäre an sich nichts Un¬
gewöhnliches , erstaunlich aber war , daß die neu-
geborenen Ferkel in ihrer Gesamtheit die Farben
der Alliierien zeigten . Einzelne waren blau,
einzelne weiß , einzelne rot , andere wieder
zeigten Tupfen und Streifen wie die ameri¬
kanische Flagge . Der Tierarzt meinte zwar,
dies Wunder sei auf das furchtbare Gewitter
während der Geburt zurückzuführen , die ganze
Bevölkerung ist sich aber einig darüber , daß man
es hier unbedingt mit einer politischen Offen-
fiftHUtCJ zu lUlt hllöb. onucicth. arenot’sverlas bbrun>j

„Wenn du willst , reisen wir bald wieder,
du brauchst uur zu bestimmen . Ich führe dich
gern, wohin du willst ."

Sie berueiiite lächelnd.
f- „Vorläufig ist es hier zu Hause viel zu

ichön, und ich weiß , daß du für dich selbst keine
Freude mehr am Reisen hast . Vielleicht später
einmal ."

L Damit war die erste leise Wolke an Reginas
Ehehimmel verjagt und dft helle Sonne schien
wieder wie zuvor.

Regina lag auf dem Diwan in ihrem Bou¬
doir _ und Klauß saß neben ihr auf einem
mebstqen Sessel . Neben ihm auf einem Tisch¬
ten laqm  Mappen mit Photographien . Eine
davon hielt er aus den Knien und zeigte Ne-
dma Blatt um Blatt daraus . Und dazu er¬
nste er seine Erlebnisse , und an ihrem auf¬
merksamen, interessierten Lauschen begeisterte er
öch mehr und mehr . Sie verstand so gut zu-
Hören und trank die Worte förmlich von
einen Lippen . Er wußle aber auch fesselnd

interessant zu erzählen , man meinte , alles
iMsbar vor sich zu sehen, was er vor den

raunenden Augen ausbreilete . Und ein seiner,
Wvoller Humor belebte den Bericht . Er schuf,
Me es selbst zu wissen, köstlicbe, iiaturgelreut
N? lebensfrohe Skizzen über Sillen und Ge¬
suche in fernen Ländern.
. .. Und während Regina aufmerksam und ge¬
feit zuhvne , zog an ihren geistvollen Augen
Jf» in lebhaften Farben vorüber . Sie >ah
? schön gebaulen Samoanerinnen mit ihren
s“S £n< sanften Augen , wie sie mit anmuliger
dwzie ihre Arbeit verrichteten . Die herrlichen.

üppigen Tropenpflanzen wuchsen empor , und
die hängenden Aste jenes Wunderbaumes , die
zum Boben ' herabreichien und von neuem
Wurzeln schlugen , breiteten sich zur dichten
Wildnis ans . Und von den naiven , aus Holz
gebauten Tigersallen erzählie er ihr , in denen
sich so manches raublustige Tier fing . Von
Schlangen und wundersamen Insekten und
Vögeln , und während er die Wunder der
Tropen vor ihr enthüllte , sah sie in sein geist¬
sprühendes Gesicht und dachte, wie schade es
lei, daß er diese Eindrücke nichl niederqeschrieben
habe zur Erbauung und Belehrung von Tarnenden.

„Liebster — das alles müßiest du aus-
zeichnen , genau so. wie du es mir erzählst . Das
würde ein eigenartiges schönes Werk geben.
Man findet so selten Reisebeschreibungen , die
von einem so geistvollen Zug durchweht und
trotz der leichtverständlichen Art so erschöpfend
und interessant sind ."

Er schüttelte abwehrend den Kops.
„Dir klingt das alles iittereffaut , weil du

mich liebst und meine Persönlichkeit damit in
Zuiammeiihsng bringst . Andere haben kein
Interesse daran , zumal ich viel nüchterner und
prosaischer erzählen würde , wenn mich deine
leuchtenden Augen nicht begeisterten und meinen
Worten Flügel liehen . "

„Willst du es nicht darauf ünkommen lassen
und einen Vernich wagen ? "

Er zog die Stirn düster zusammen.
„Vor Jahren habe ich d«s schon einmal

getan . Es dünkle mich henlich , eiwas Gioßes
und Sckiöncs zu schaffen. An Sioff für hundert
Bände hätte es mir nicht »Hst. Aber mein

Versuch fiel kläglich, stümperhaft aus und be¬
friedigte mich nicht. Ich habe verbrannt , was
ich niederschrieb , denn , wenn ich nichts wirklich
Gutes liefern kann — an Stümperwerken fehlt
es nicht in allen Zweigen der Literatur . "

„Du hättest die Arbeit durch Sachverständige
prüfen lassen sollen . "

„Ich bin immerhin klug genug , um selbst
Gutes und Schlechtes unterscheiden zu können ."

„Du vergißt aber , daß auch die größten
Künstler und Schriftsteller ihre Werke mangel-
bait finden , daß sie mit sich selbst unzufrieden
sind, bis sie der Erfolg eines Besseren belehrt ."

Er küßte ihre Hand.
„Liebe Seele , ich versiebe , daß du mir Mut

einflößen möchtest. Es ist aber vergeblich.
Bitte , quäle mich nicht mehr damit , du tust mir
weh , ohne mir Helsen zu können ."

Da sprach sie nicht mehr davon , aber ein
anderer Plan keimte in ihr . Sie hatte ein
scharies , gutgeichultes Gedächtnis und konnte
fließend stenographieren . Sie prägte sich alles
fest ein, was er ihr erzählte , und benutzte jede
ireie Stunde , um es auszuzeichnen . Fast wört¬
lich schrieb sie nieder , was er berichtete , und
lpenn sie einmal etwas vergaß » bar sie ihn am
nächsten Tag um Wiederholung . Er freute sich
an ihrem Euer und wurde nicht müde , ihr zu
erzählen . Sie ließ sich aber nichts vzzr ihrem
Vorbaben merken , aus Furcht , er möge seine
Derichie einsielle », wenn er ihre Absicht durch¬
schalle.

Mit Feuereifer ging Regina ans Werk.
Klaus haue seine Gewohnt,eil, ' bis lange in den
Tao bjnein zu schlafen, beibehalien . Regina

jedoch war an das Frühaufslehen gewöhnt und
nutzte diese freien Frühstunden prächtig aus.

Das Werk , welches sie fast nach ihres
Mannes Diktat schrieb, wuchs von Tag zu Tag,
und mit frohem Herzen stellte sie sest, daß es
gut , sehr gut werde , und eine freudige Hoff¬
nung auf Gelingen ihres Planes ersüllle sie
mehr und mehr.

Sie sprach aber zu niemand davon , auch zu
Hartenstein nicht, mit dessen Mutter sie sich doch
so gut befreundet hatte . Ganz allein , ohne
fremden Rat und fremde Beihilfe wollte sie das
Werk vollbringen . Und damit war ihrem Leben
ein Wert geschaffen, ein Inhalt gegeben.

Inzwischen war der Sommer zu Ende ge¬
gangen , rmd Berlin rüstete langsam für di«
kommenden Wintcr -Gesellschasten.

Klaus machte mit Regina in seinem Be¬
kanntenkreise Besuche, und ehe sich's das junge
Paar versah , war es so von Geselligkeit in
Anspruch genommen , daß Reginas Zeit voll¬
ständig ansgesüllt war . Sie behielt raum
Muße zu einem allwöchentlichen Plcuiderstüild-
chen mit Frau Dr . Hartenstein . Nur an ihren
Arbeitsstunden in der Morgenfrühe hielt sie
ängstlich fest. Nicht nur , weil sie Klaus dadurch
zu nützen hoffle, sondern weil sie selbst innige
Beiriedigung an ihrer Beichäitigung fand.
Freilich wurden die stillen Stunden , in denen
er ihr erzählie , immer jeliener , aber sie halte
stenographi 'ch io viel Stoff gesammelt , daß sie
einen stattlichen Band aiisarbeiten fo:' i " , ehe
sie mehr brauchle . -

Mü « (Fortsetzung folgt.)
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W vuchdruckerei w . Kmmelung Lamberg (Nassau.)x« amtitQec NM
dürfen Kalender, als Gratiszugabe, in^die-
sem Jahre nicht verabfolgt werden. Sor¬
gen sic deshalb rechtzeitig für einen
Kalender.

Wandkalender pro Stück 15 Pfennig
Abreihkalender pro Stück 40 Pfennig

können durch unseren Verlag bezogen
werden. [

SuchdruSereiv). Ammeiung.
Lamberg(Nasiap.)
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empfiehlt
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vuchdruckerei W. Nmmelung Lamberg (Nassau).

Bekanntmachung.

Gärtnerei Richter
Bahnhosstratze.

«Mi M «
finden in Stadt und Land durch den

„Hausfreund für den
goldenen Grund"

die beste Verbreitung!

Krets-Scbwetneverstcherung.

Bekanntmachung.

Die monatlichen Versicherungs -Beiträge müssen bis
spätestens 8 . j . Mts ., an den Beauftragten bezahlt werden

Der Keeisausschutz des Kreises Limburg . .

Am 10. November 1917 ist eine Bekanntmachung
Nr . E . 452/10 . 17 . K . R . A ., betreffend

Vom 15 . November d . Js . au darf der abzufertlzendem |
Reisegepäck das Gewicht des einzelnen Gepäckstücks 50 j
kg nicht übersteigen . Dieser Beschränkung unterlregen !

m  a ) Fahr - und Rollstühle , die Kranke oder Gelähmte
mit sich führen,

' d ) Kuriergepäck,
c) Gepäck der Offiziere,
ck) Musterkoffer der Geschäftsreisenden , soweit bte

Musterkoffer in Personenzügen befördert werden
sollen und Reisende eine Bescheinigung der Handels
kammer über die Notwendigkeit der Mitführung
als Gepäck vorweist.

e) Musikinstrumente in Kästen , Futteralen oder ande¬
ren Umschließungen , sofern sie unzweifelhaft zum

persönlichen Gebrauche des Aufgebers dienen,
i) Geräten von Artisten und Schaustellern.

Frankfurt (Main ), den 14 . November 1917.

Königliche Elsenbahndirektion.

MMM Oes WWWlemls Dono eiten-
md AdWnle"

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬

blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stella. eenetnllommanDo 18. itmeHetps.

(Simmentaler Raffe)
174  Jahr alt zu kaufen bei
Peter Kaiser 2.

Dombach.

oooooooooo
2 schöne durchgehende

Ml . Zimmer
zu vermieten.

Näh . in der Expedition.
oooooooooo
+ + + + + + + 4 + +

10—20 Zentner

Bleiben Sie ehrlich
in Ihrem Urteil und Sie werden nach ein¬
maligem Versuch zugeben , dass Sie
nie besser gewaschen
haben , wie mit Persil . Millionen
Hausfrauen brauchen und loben

es täglich!

R«SSknstr «I,
zu Kaufen gesucht.

Lagerhaus Samberg,
UebcraD «fMUlidh . nl . I« . our 1. Origm «L* . krttn.

I

ns steiles Mn
vl -Mitglieder de» Ausichuji-S

werden hierdurch zu der am

Sonntag, den 18. November 1917,
nachmittag; 2 Uhr,

im Schillersaal  des Hotels „Alte  P o st " hier,
stattfindendenVIII. ordentlichen

Aussehufisitzung
eingeladen.

Tag esordnun.
1. Bericht über die Mitgliederversammlung des Haupt¬

verbandes deutscher Ortskrankenkassen in Dresden.

2 . Nachtrag zur Kassensatzüng (Aenderung der § § 18
44 und 77 , Einführung von Familienhilfe .)

3 . Erwerb der Mitgliedschaft von Wohlfahrtsvereinig¬
ungen.

4 . Festsetzung des Haushaltsvoranschlags für das Ge¬
schäftsjahr 1918.

5 . Wahl der Rechnungskommission (§ 91 der Kassen¬
satzung .)

6 . Mitteilungen und Verschiedenes.

HENKEL ft Co , DÜSSELDORF . llonlrp . S’ c Rietch - Sodu.
Modi Fabrikanten der allbalieblen HeilK .Ci !»

jYersicherede mSchwein!̂

Trauer -Bilder
für gefallene Krieger

i
mMmBinm

Die Sdiweineverlutte nehmen täglich zu,
was auf die mangelnde Wartung , Fütterung
und Pflege , Abwesenheit der Tierärzte,
Mangel an Impfstoffen und anderes mehr
zurüdezuführen ist . Eine Schweineversicher¬
ung gegen alle Schäden einsdiliejjl .derjenigen,
welche sich nach dem Schlachten herausstellen,
ist daher u n e r I ä fe1 i ch. Man wende sich
daher sofort an die

liefert sauber und preiswert

: : in kürzester Frist die : :

BuchdruckereiW. Ammeluiuj,

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

m

lüUg p
u

um
snmE

Die Unterlagen zu den Beratungsgegenständen kön¬
nen von den Ausschußmitgliedern ab heute , vormittags
von 9 ^ 1 Uhr im Büro der Geschäftsstelle (Zimmer 4)
eingesehen werden.

Limburg,  den 8. November 1917.

Der Vorstand.
I . G . Brötz.

m
WSumm

Versicherungsgesellsch . a. G. zu Halle a. Saale
gegründet 1888.

(Vertragsgesellsch . von Viehhändlerverbänd .) |jjl|
oder an deren Bezirksstelle Frankfurta. M. : M

Knöss & Co. Gesellschaft m. b . H. Frankfurt rjj
a. M. Weserstr . 5. Telefon Hansh 1032, L

sowie an Herrn Inspektor Fritz Bauer, ÜUJ
Frankfurt a. M., Hochstr. 52. [ {Ü

Die Gesellschaft versichert auch Pferde , Maul- Jjfj

tiere , Esel , Rinder, Ziegen , Schafe u. Hunde, fjjj]

Bisher Uber »7 - Million. Mark entschädigt. [fjj
Vertreter und Reisebeamte überall j]

besucht.  lirii

Limburg , hall$artenweS 7.
SprediRunde: MittwochsW«rm. von 10—12 Uhr.

pa gr Beratung erfolgt kostenlos . "Hhtz
fCi.sisv « nb «mci VsionISncllsohvn 5nftu » nvon « in«

im ICnsis » i- imdung.

\

Vrofchken-Zuhrwerk
empfiehlt sich

August Slum, Lamberg, Meuftt. 6.

Krriinhch
alle Sorten in Waggonladungen

gegen Kafic zu kaufen gesucht.
Auch übernehme Waldbestände.

Tust. Nebelung, tzMMMI.
Frankfurt (f\ ain . TelefonHansa 533.

Verlag de» Bibliographischen Institut » in Leipzig u. Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/16 . ImfZ
20 Haupt - und 16 Nebenkarten aus Meyers Konversation» -Lextksn̂ 2«
Umschlag rusammengehestet . * *« ark M

Duden , Rechtschreibung d. deutschen Sprache
und der Fremdwörter . Rach den für Deutschland, Österreich und
die Schwei- gültigen Etlichen Regeln . Rennte , n-ub-°rb. it-t. und - » >
mehrte Auflage . 2n Leinen gebunden . 2 Mark 50 Pf

er*  w Lin Wörterbuch
Fremdwort und Verdeutschung , fürd-n

Ledrauch , hr . g. ». n Pro, . vr . Alber , T - sch. In Leinen ge». r
_ . . . , exry  s . , , if . . 15 zerlegbare Modelle su« »en
Technischer Modellatlas , wichtigstens-dieten»-»Wa¬

lchinen» und verkehrst «chniC mit gemeinverständlichen Erläuterungen h" '
ausgegeden von Ingenieur Hans Blücher . Reue , wohlfeile
In Pappdand.

Meyers Handlexikon des allgem . Wiffens.
Sechste « ufiage . Annähernd 1(X)000 Artikel und Verweisungen auf i«
Setten Tert mit 1220 Abbildungen nu, 80 Iliuktration - taseln (»- non 7 » arv

^ drulktafein). 32 Haupt - und 4t Nebenkarten . 35 selbständigen T*xtbe ag
und 30 statistischenÜbersichten. **Bünde in haldled ' r gebunden « vn**

unstdichte Sta Hdeckg ft
durch Ko . moa -Taleln . Üb. r d. n StSIIep bellndllchcs Fl
( «Sund. D»» Tropf . n wird ». rmlnd . rt , Tlolzwerk vor Fau,, " - |
schätzt . Besssr als QswSlba . Muster und Prospekt ,
Auguet Wilhelm Andernach , Beuel am Rn? •-
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